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Praktiſcher Antiſemitismus. 


Eine Reihe von Thatſachen iſt es, die uns heute die Feder 
in die Hand drückt. Es ſind dies Thatſachen und Erſcheinungen, 
welche ſich auf das Erwerbsleben der Jaden in unſerem Lande 
beziehen und die fih immer mehe und mehr zu einem Syſteme 
verdichten. Sagen wir es nur offen heraus, man beſtrebt ſich 
allſeiis den Juden die materielle Exiſtenz zu erſchweren und 
ihnen ſelbſt das zu nehmen, was finitere Zeiten ihnen als Feld 
des nothwendigen Erwerbes überließen. 

In dieſer Richtung wirken feit Langem die kleinen land- 
wirthſchaftlichen Verbande (kólka rolnicze), welche nicht nur die 
Juden zur Landwirthſchaft nicht zulaſſen, ſondern dieſelben vom 
Dorfhandel ausſchließen möchten und das Loſungswort von den 
achriſtlichen Läden“ (sklepiki chrzescianskie) ausgaben. Bei 
Verkäufen oder Verpachtungen von Landgütern an Juden wird 
laut und mitunter auch in den Tagesblättern kritiſirt, um 
durch dieſen Druck der öffentlichen Meinung ſelbſt abgeſchloſſene 
Transactionen, ſoweit dies nur möglich it, zum Rückgange 
zu bringen, oder doch jedenfalls den Abſchluß derſelbe für die 
Zukunft zu vereiteln oder zu erſchweren. Ein Fall non ſeltenem 
Terrorismus hat fih auf diefem Gebiete vor gar nicht langer 
Zeit abgeſpielt und genügt wohl in dieſer Beziehung die 
Nennung der Gutsherrſchaft, nämlich Podhajce, denn alles An- 
dere iſt noch in zu friſcher Erinnerung, um wiederholt zu werden. 
Gegen den Salzhandel, der kärglichen Nutzen abwarf, jedoch im 
Zusammenhange mit anderen Viktualien und Verbrauchögegen- 
ſtänden vielen Hunderten kleiner jüdiſchen Händler einen 
ärmlichen Erwerb ermöglichte, wurde ein regelrechter Feldzug 
durchgeführt. Das Dorfswirthhaus und die Propinations- 
pachtung folte auch von Juden gereinigt werden. 

Die Herren Gutsbeſitzer, welche die Mehrheit des gali- 
ziſchen Landtages ausmachen, waren en dieſem Punkte nicht fo 
heiklicht, ſo lange das Propinationsrecht ihnen gehörte und es 
fih darum handelte gute Einkünfte dar aus zu beziehen. Kaum 
war dieſes Recht abgelöſt, als ſie zur Einſicht kamen, daß die 
uden zwar gut zahlen, daß aber das Geld nicht der Güter 
Höchſtes fei. Das Dorfswirthshaus fol zu einer Art Erziehungs- 


anſtalt zur wirklichen „święta karczma” umgeſtaltet werden 
Etwas dem Aehnliches würde in einer Reſolution des galiziſchen 
Landtages, nur zu dem Zwecke ausgeſprochen um der Propi- 
nations-Direction in den Motiven dieſer Reſolution unter der 
Blume zu ſagen, daß es jetzt an der Zeit wäre, die Juden von 
dieſem Geſchäftszweige zu beſeitigen. Die Propinations- 
Direction antwortete ziemlich trocken, daß auch ſie vorläuſig 
Geld brauche und daß ihr die Geſetze keine Handhabe geben, die 
beſſeren Offerten der Juden dem ſchönen Traume von der 
„swieta karczma" zu opfern. 

Wie es bei den Vergebungen öffentlicher Arbeiten und 
Lieferungen, beſonders ſeitens der autonomen Körperſchaften 
ausſieht, it wohl ein öffentliches Geheimniß. Von der Ver- 
leihung privater und öffentlicher Dienſtpoſten, ſowie autonomer 
und ſtaatlicher Aemter haben wir ſchon oft genug in unſerem 
Blatte geſprochen. 

Wir ſehen aus all' dem deutlich, daß in einer Zeit, wo 
der Kampf um das Daſein ohnehin ein fo harter iſt, dem Er- 
werbe der Juden in Galizien viele Lebensadern durchſchnitten 
werden, und diefe ſyſtematiſche und zielbewußte Thätigkeit iſt 
es, die wir als den praktiſchen Antiſemitismus bezeichnen. 
Die Flammen des Judenhaſſes lodern leider auch in vielen 
anderen Ländern und richlen unſagbaren und verheerenden 
Schaden in moraliſcher und materieller Hinſicht an. Doch die 
führenden Elemente unſeres Landes bekennen ſich nicht zur 
Theorie dieſes krankhaften und leidenſchaftlichen Raſſenhaſſes. 
Sie brechen darüber öffentlich den Stab und behaupten von 
ihren Vätern die Tradition milder Toleranz geerbt zu haben. 
Ja ſie gehen einen Schritt weiter und behaupten, es wäre 
Sünde und politiſches Verbrechen in einem Lande wie dem 
unſeren, wo ſoviele ſoziale, nationale und politiſche Gegenſätze 
herrſchen und Gefahren drohen, den religiöſen Haß zu 'nähren 
und den ebenſo jungen als kräftigen Trieb zur nationalen 
Aſſimilation bei den Juden zu knicken. 


Iſt es den führenden Elementen mit dieſem Programme 
ernſt, dann iſt wol die Frage berechtigt, wohin ſteuert der 
zwar verkappte, aber deshalb nicht minder gefährliche praktiſche 
Antiſemitismus, den wir oben gekennzeichnet haben? 

Wem die Statiſtik und die Verhältniſſe unſeres Landes 
bekannt find, der weiß es, daß der Pauperismus in den weiten 
Schichten der jüdijchen Bevölkerung am größten ift. Unbe- 
ſchreiblich find die Entbehrungen, unſagbar die Noth und das 
Elend, welche da herrſchen. Die Verhältnißziffern der Erwerbs- 
kräftigen oder gar der Vermögenden ſind ſehr gering, und 
trotzdem iſt dieſe Sprache der Ziffern noch nicht beredt genug, 
denn immerfort wird auf Pläne geſonnen den Juden ihren 
Erwerb zu erſchweren, und die Anzahl der Erwerbszweige zu 
verringern. 
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Wenn die Juden in einem Agrikulturlande ſich nicht mit 
dem Ackerbaue befihäftigen folen, wenn ihnen alle Dienftpoften 
und Aemter verſchloſſen bleiben, wenn fie nun auch vom Han- 
del verdraͤngt werden, wenn ihre beſten Offerten für Arbeiten 
und Lieferungen hintaugeſetzt werden, und wenn ſelbſt das 
ärmliche Dorfswirthshaus ein Gegenſtand des Neides iſt, dann 
fragen wir wohin ſoll es mit dem Erwerbe und der materiellen 
Exiſtenz dieſer vielen Hunderttauſende von jüdiſchen Bürgern 
unſeres Landes kommen? Iſt dieſe Frage etwa nicht auch ein 
öffentliches Problem? 

An den führenden Elementen iſt es jenen im Verborgenen 
wirkenden, unhrilvollen Kräften, welche die gekennzeichneten 
Strömungen des praktiſchen Antiſemitismus nähren und groß- 
ziehen ein gebietheriſches Halt zuzurufen. An der erleuchteten 
Preſſe iſt es ſolchen ſubverſtven und zerſetzenden Beſtrebungen 
entgegenzuwirken. 

Doch auch an den Juden ſelbſt liegt es die eigene Er⸗ 
werbsfähigkeit zu heben und zu fördern. Hier denken wir an die 
materiell gut geſtellten und reicheren Juden unſeres Landes, 
und nicht minder an diejenigen, welche ſich mit den öffentlichen 
jüdiſchen Angelegenheiten beſchäſtigen. Es muß zu einer 
planmäßigen und ſyſtematiſchen Arbeit geſchritten werden, um 
Hausinduſtrien und kleinere Farikationen in die ärmſten und 
entlegenſten Kreiſe der jüdiſchen Bevölkerung zu tragen. Es 
muß billiger Kredit geſchafft werden, welcher für viele Er- 
werbe Lebensbedingung iſt. Da muß organiſatoriſch gearbeitet 
werden, um auch fremdes Kapital in das Land zu ſchaffen. 
Männer, welche ein offenes Auge für die Gefahren und ein 
warmes Herz für fremde Noth haben, müſſen ſich bald an die 
Spitze ſtellen. Die weitere Paſſivität auf dieſem Gebiethe wäre 


unperzeihlich. 


Das ,Präfidium der iſraelitiſch- theolo- 
giſchen Lehranſtalt. 


Unter günſtigen Auſpieien tritt diefe Anſtalt ins Leben. 
Denn zu ihrer Entwickelung und zu ihrem Gedeihen bedarf 
ſie einer würdigen Vertretung und kräftigen Leitung. Dieſe ſind 
ihr durch die Conſtituirung des Curatoriums zu Theil gewor- 
den. An ber Spitze derſeſben wird Herr Moritz Freiherr von 
Königswarter das Ehrenamt eines Präfidenien bekleiden. Dazu 
beſizt er zwei hervorragende Vorzüge, Begeiſterung für das 
Judenthum und eine ausgezeichnete ſociale Stellung. Nach 
innen wie nach außen wird derſelbe das junge Inſtitut in 
würdiger und erfolgreicher Weiſe vertreten. 

Ihnen zur Seite wird Herr Moritz Karpeles als erſter 

Vice⸗Präſident fungieren. 
Derſelbe, hat fih um die materielle Grundlage der 
Lehranſtalt durch Zeitaufwand und Mühewaltung bereits Ber- 
dienſte erworben, und ift eine wohlwollende Perſönlichkeit, 
welche die Sympathien aller derer beſitzt, die ihn kennen. 


Als zweiter Vice-Präſident wurde der Reichsraths- 
Adgeordnete Herr Dr. Byk in Lemberg deſigniert. 

Die Wahl des Heerrn Dr. Byk geſchah in deffen Abwe- 
ſenheit und bildet für ihn ein eminentes Vertrauensvotum. Für 
uns aber bedeutet diefe Wahl ſehr viel, denn durch die Beru- 
fung des Dr. Byk ins Präſidium haben wir die beſte Gewähr, 
daß unſere gallziſchen Verhältniße in der geſammten Lehranſtalt 
Berückſichtigung finden werden. Wir meinen hier in erſter 
Linie natürlich die Pflege der polniſchen Sprache, damit die 
jungen Theologen in der polniſchen Sprache predigen und 
unterrichten können. Daß Herr Dr. Byk auch unſere ſonſtigen 
Intereſſen mit Wärme vertreten wird, unterliegt keinem Zweifel 
es gibt vielleicht felne Provinz in Oſterreich, der fobie! an der 
Entwickelung der Anſtalt gelegen ſein ſolte. 
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Die antiſemitiſchen Exceſſe in Kolin. 

Der Pöbel der Stadt K olin, der ein dortiges 
Localblatt mit der Auftiſchung des Blutmärchens aufzu- 
hetzen berſtand, hat, wie berichtet wird, in den letzten Tagen 
gegen die jüdiſchen Einwohner des Ortes eine Reihe von 
Exceſſen, berübt, die ſolche Dimenſionen annahmen, daß aus 
der nahegelegenen Garniſon Kuttenberg Miliär zum Schuge 
der Verfolgten requirirt werden mußte. Heute liegen über 
dieſe traurigen Heldenthaten des Mobs von Kolin folgende 
nähere Mitheilungen vor: „Die Stimmung der Bevölkerung 
Kolin“s ift eine fortgeſetzt erregte, da gewiſſenloſe Hetzer zu 
neuen Exceſſen weiter ſchüren. Am ärgſten war der Tumult 
am Nachmittag. Die wehrloſen Juden ſchloßen ſchon um 5 Uhr 
Nachmittags ihre Läden. Gleich darauf begannen die Aus- 
[Hreitungen. don einem Neubaue, der auf dem Hauptplatze 
errichtet wird, nahm der Pöbel, der ſich zahlreich jufammen- 
tottete, feine Munition, große Steine, mit welchen die Fen- 
fter bon Häuſern eingeſchlagen wurden, in welchen Juden 
wohnen. Sowohl Polizei als Gendarmerie richteten nicht viel 
aus; bdiefelben wurden von der aufgzehetzten Menge ange- 
griffen, und ein Polizei-Reviſor fowie drei Wachleute wurden 
durch Steinwürfe verwundet, An den Häuſern der Familien 
Weiſſenberger, Soudek und Weiſſeuſtein wurden die Fenſter 
zertrümmert und Einrichtuntzsgegenftände in den Wohnungen 
deſchädigt. Herr Weiſſenſtein ſelbſt wurde verwundet. Die 
Leute flüchteten in die Keller ihrer Häuſer und verbrachten 
dort qualvolle Stunden der Ungt. Auch die Schuljugend 
wird dnrch die ſchändlichen Umtriebe angeſteckt. Ein jüdiſcher 
Schüler der achten Gymnafialclaffe, Namens Soudek, wurde 
von feinen Mitſchülern in der Schule beſchimpft und be- 
droht. Einer feiner Collegen hielt fogar eine Rede in der 
Schule, in welcher er den Beweis zu erbringen ſuchte, daß 
die Juden Blut zu rituellen Zwecken brauchen. Soudek verließ 
die Schule und zeigte den Vorfall dem Director an, der eine 
Unterſuchung einzuleiten verſprach. Alle jüdiſchen Schüler fo- 
wohl der Volksſchulen als des Gymnaſiums find auf Veran- 
laſſung des Vorſtehers der israeliſchen Cultusgemeinde dem 
Untertichte ferngeblieben. Unter dieſen Verbältniffen hatten 
nicht nur die hieſigen Juden zu leiten, fondern auch Fremde, 
die hier eintrafen. So wurde der Geſchäftsteiſende eines 
Wiener Hauſes, der ahnungslos nach Kotin kam, in der 
Kähe des Bahnhofes von einem Pödelhaufen angegriffen, aus 
dem Wagen gezerrt und mißhandelt. In der Nacht wurde das 
Rathhaus mit Steinen bombardirt. 

Der Bürgermeifter von Kolin hat an den Straßenecken 
eine Kundmachung affichiren laſſen, in welcher er die Haus- 
befiger und Handwerker auffordert, das Geſinde zu Haufe gue 
rückzuhalten. Von Kuttenberg trafen Nachmittags ſechs Com- 
pagnien des 21. Infanterie Regiments in Kolin ein. Das 
Militär patroulirte durch die Straßen und ließ keinerlei An⸗ 
ſammlungen zu. 

Während der Landtagsſitzung in Prag ſprach Statthalter 
Graf Thun längere Zeil mit dem Abgeordneten Dr. Sil, 
welchrr bekanntlich gemeinſam mit ſeinem Collegen Dr. 
Stepan die Obduction des Dien ſtmädchens Marie Havlina 
vorgenommen hatte, deren Verſchwinden gewiſſenloſen Hetzern 
Gelegenheit zur Verbreitung des Blutmärchens in Kolin ge⸗ 
geben hat. Dr. Sil erklärte auch dem Statthalter gegenüber, 
„daß es ſich im vorliegenden Falle um einen ganz gewöhn⸗ 
lichen Selbſtmord handelt. Man habe an der Leiche gar keine 
Spur einer verübten Gewaltthätigkeit oder geleiſteten Gegen- 
wehr wahrgenommen, und ebenſowenig konnte an dem Leig- 
name eine Wunde entdeckt werd.“ Der Befund der Aerzte 
lautet auf Tod durch Ertrinken. In Kolin wird allgemein 
erzählt, daß Dr. Sil von einem Abgeordneten aus Wien ein 
Telegram erhielt, in welchem ihn derſelbe erſucht, ihm alle 
Einzelheiten über den „rituellen Mord“ mitzutheilen. Gleich- 
zeitig bittet der Wiener Antiſemit den Dr. Sil, ihm 
bekanntzugeben, ob es nothwendig ſei, daß er nach Kolin 
komme. 


— 
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Wie mit Beſtimmtheit angenommen wird, haben die 
Hetzartikel des in Kolin eiſcheinenden jungezechlſchen Blattes 
„Pelaban“ die dortige Bevölkerung in hohem Grade aufge- 
wiegelt. Eine juͤdiſche Frau, welche nach Beſichtigung der 
Leiche der Menge zugerufen hatte, es handle ſich hier um 
einen Selbſtmord, wurde von der aufgeregten Menge infultirt. 


Hunderte Perſonen verfolgten fie bis zu ihrer Wohn ung, be- ; 


warfen fie mit Steinen und es iſt nur einem glücklichen Zu⸗ 
fall zuzuſchreiben, daß fie ohne Verletzung davbonkam. Es 
zeigte ſich keine jüdiſche Frau auf der Straße. Vor der 


Wohnung des Bürgermeifterd, welcher ein Altczeche if, fand 


Mittwoch Abends eine ſtarke 
welche gegen das Stadtoberhaupt durch Johlen und Pfeifen 
demonſtrirte. 


Bei den geſchilderten Exceſſen wurde eine Reihe von 
Individuen verhaftet. Dieſelben wurden wegen Verbrechens 
der öffentlichen Gewaltthätigkeit nach Kuttenbert eingeliefert. 
Die aufgewiegelte Bevölkerung verlangt die Exhumirung der 
Selbſtmörderin behufs nochmaliger gründlicher Obduetioa. Die 


Leute wollen nämlich nicht glauben, daß an der Leiche keine 


Wunden vorgefunden wurden. Leider iſt nicht abzuſehen, wann 
Ruhe und Frieden in die Ortſchaft wiederkehren werden. 
Kommenden Montag ſindet nämlich in Kolin Jahrmarkt 
ſtatt; da auch in der Umgebung ſtark gehetzt wurde, befürchtet 
man für dieſen Tag neuerlich Unruhen, weshalb das Mititär 
vorläufig dort weiter verb eibt. — Zu den Exceſſen in Kolin 
wird vom Heutigen aus Prag gemeldet: In Kolin verlief der 
teſtrigte Abend ruhig, das Militär patroullirte in den Straßen 
und duldete keine Anſammlungen. Von den zehn Stadtpoltziſten 
haben die meiſten Verletzungen durch Steinwürft davongetragen, 
ebenfe der Polizeireviſor und der Bezirkskommiſſär. Die Steine 
erliegen beim Polizeicommiſſatiat und bilden dort einen fürm- 
lichen Steinhaufen. — Weiters wird aus Prag berichtet: 
Nachdem das Koliner Jungczechen-Organ die dortigen Juden- 
hetzen hervorgerufen, ſchreiben nunmehr „Narodni Liſty“, 
daß das Lebensintereſſe der Nation Jedermann andere Pflichten 
auferlege, als ven Antiſemitismus zu betreiben. Es wäre nicht 
klug, den verſchiedenen Schwierigkeiten, die der Zukunft des 
tzechiſchen Volkes fih entgegenſtemmen, noch die Judenfrage 
beijugeſellen, die zu löſen Anderen überlaſſen bleiben möge. 
Die Koliner Juden mögen aber erwägen, daß ein gut Theil 
der Schuld auf fie falle, und fie mögen ein beſſeres Einber 
nehmen mit der Bevölkerung herſtellen. 


Die „Schuld“ der Juden in Kolin beſteht offenbar darin, 
daß ſie in nationaler Beztehung zumeiſt mit den Deutſchen und 
nicht mit den Czechen gehen. - 


V erfHiedenes, 


Lem berg. Anläßlich unſerer Notiz über die Taufen 
der jüdiſchen Richter wird uns berichtet, daß der Kreis ge- 
richtsadjunkt Herr Dr. Celeſtyn Fried zum Cbriſten- 
thum übertteten if. 


Lemberg, 18. April. Der Warſchauer Correſpondent des 
„Przegląd“ berichtet, daß jetzt in Ruſſiſch-Polen neuerlich 
zahlreiche Juden⸗Ausweiſungen erfolgen. Dieſe Action er- 
mangle jedoch des einheitlichen Charakters; in jedem Bezirke 
gehe der Verwaltungs⸗Chef nach feinem eigenen Ermeſſen vor. 
Im Lubliner Gouvernement kommen Ausweiſungs-Ordres nur 
in einzelnen Fällen vor. Im Radomer Bezirke werden diejenigen 
Juden, welche dort nicht lange anſäſſig find, ausgewieſen. Den 
Kieleer Bezirk müſſen die Juden ſchon binnen fieben Tagen 
verlaſſen, aus dem Kaliſcher Bezirk wurden ſofort viele Juden 
vertrieben, und im Lodzer Bezirke iſt erſt jetzt mehreren 
Kaufleuten der Ausweiſungsbefehl zugegangen. Verſchiedenen 
Gemeinden wurde die Aufnahme der ausgewieſenen Juden 
verboten, anderen Gemeinden iſt ein derartiger Auftrag nicht 
ugekommen. | 


Menſchenanſammlung ſtatt, 


1 


Wien, 19. April. (Ein Schreiben des Reichsraths— 
Abgeordneten Dr. Haaſe.) Das „Freie Blatt“ veröffentlicht 
folgende, an den Vorſtand des Vereines zur Abwehr des Anti- 
ſemitismus gerichtete Zuſchrift des Herrn Reichsraths- und 
Landtags⸗-Abgeordneten, Superintendenten Dr. Theodor Haaſe: 


„Hochgeehrte Herren! 

Der Verein zur Abwehr des Antiſemitismus hat in ſeiner 
General-Verſammlung vam 17. März 1893 mir die hohe Aus- 
zeichnung erwieſen, mich zu ſeinem Ehrenmitgliede zu 
ernennen. 

Indem ich Ihnen für die geſchätzte Zuſchrift vom 22. 
März 1893, in welcher Sie mich von der mir zu Theil gewor- 
denen Ehrung in Kenntniß fegen, den verbindlichſten Dank 


abſtatte und Sie zugleich bitte, Ihrem hochgeehrten Verein den 


Ausdruck meiner dankbaren Geſinnungen zu übermitteln, 
bedarf es wol nicht erſt der Verſicherung, daß es mir ſtets zu 
beſonderer Genugthuung gereichen wird, die Intereſſen Ihres 
Vereins nach be en Kräften zu fördern. 

Der Antiſemitismus, indem er den Haß gegen unſere 
jüdiſchen Mitbürger auf feine Fahne ſchreibt, verleugnet vor 
Allem die Grundſätze des Chriſienthums, deſſen erhabener Stifter 
alle Menſchen zu einer großen Gottesfamilie vereinigen wollte. 


Durch das Bewußtſein der Gotteskindſchaft und durch gegen- 


feitige Liebe follten fih Alle als Brüder und Schweſtern mit 


einander verbunden wiſſen. Was die Menſchen ſonſt von ein- 


ander trennt, wie Nationalität, ſociale Schranken, beſondere 
Formen der Gottesverehrung, folte durch die gegenſeitige Liebe, 
überwunden werden. „Hier ift,” ſchreibt der Apoſtel Paulus, 
„nicht Jude noch Grieche, nicht Knecht noch Freier.“ Der 
antiſemitiſche Haß und dieſe alle Gegenſätze überbrückende Liebe 
ſchließen einander völlig aus, und wenn Dühring ſagt, ein 
Chriſt konne kein richtiger Antiſemit fein, fo hat er damit nicht 
blos diejenigen, welche in ihm den Großmeiſter des Judenhaſſes 
verehren, bor die Alternative geſtellt, zwiſchen Chriſtenthum 
und Antiſemitismus zu wählen, ſondern er hat damit auch den 
ſogenannten „Chriſtlich-Socialen“ den Widerſpruch, an welchem 
dieſe Richtung leidet, unbarmherzig vor Augen geführt. 

Der Antiſemitismus verleugnet aber auch die moderne. 
Cultur, indem er die ſchönſte Blüthe derſelben, die Humanität 
mit Füßen tritt. Alles, was wir in dem Begriff „Herz“ zu- 
ſammenfaſſen, das Erbarmen mit der fremden Noth, die Fürſorge 
für die verwahrloſten Kinder, für die Armen, Kranken, Blinden 
Taubſtummen, für die Verwandten im Kriege, hätte keinen 
Platz mehr in der Welt, wenn der im Antiſemitismus per- 
körperte Racen- und Claſſenhaß in der Geſellſchaft die Dber- 
hand gewänne. 


Ich halte die Gefahr einer ſo radicalen Entmenſchung der 
Menſchheit für ausgeſchloſſen, würde es aber für ſehr bedenklich 
anſehen, wollte man über die antiſemitiſche Bewegung gleich- 
giltig binweggehen. Man muß den Antiſemitismus jenen Kin- 
derkrankheiten beizählen, welche im Culturleben der Völker 
zuweilen epidemiſch auftreten, die Gehirnfunctionen der er— 
krankten Perſonen fören, ihr Begriffsvermögen trüben, phyſiſche 
Beängſtigungen und Viſionen bei ihnen berurſachen und ſich bei 
Vielen bis zur Herzlähmung ſteigern. Man beobachte nur die 
Wirkungen des Antiſemitismus, wo er in feiner ganzen Fieber- 
hitze zur Erſcheinung kommt, wie z. B. in den Fällen Tisza- 
Eszlar und kanten! Er verwirrt die Gedanken der Kläger und 
der Zeugen, verdirbt die Gefittung ſonſt als anſtändig bekannter 
Leute, ſtumpft in ihnen alle edleren Gefühle ab, ruinirt ihren 
Charakter, macht fie zu unzurechnungs fähigen Fanatikern. 

Wenn wir die Leiden unſerer Nebenmenſchen mit anti- 
ſemitiſcher Herzloſigkeit anſehen würden, könnten wir fagen : 
Was geht denn uns das an? Es find ja doch nur die Anti- 
ſemiten, welche veederben. Die Humanität, in deren Dienſt wir 
ſtehen, gebietet uns aber, nicht blos zur Rettung phyfiſch 
Kranker alle zweckentſprechenden Verkehrungen zu treffen und 
zur Zeit herrſchender Seuchen weder Anſtrengungen noch Opfer 
zu ſcheuen, um die Erkrankten zu heilen, und die Weiterver⸗ 
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breitung der Krankheit zu verhindern. Wir exponiren Arzte, 
errichten Iſolirhäuſer, bauen Cholera-Baraken und beſtreben uns 
vor Allem, gei denjenigen, welche es mit der Reinlichkeit ſonſt 
nicht eben genau zu nehmen pflegen, eine größere Reinlichkeit 
zu erzwingen, Ju dieſer Art gilt es auch, gegen die in unſe ten 
Tagen leider wieder epidemiſch gewordene Krankheit des Anti- 
ſemitismus zu Felde zu ziehen, die chriſtliche Bevölkerung über 
das Weſen des Antiſemitismus in Wort und Schrift aufzuklären 
die Jugend vor ſeinen verheerenden, alle Ideale zerſetzenden 
Wirkungen zu behüten, das Volk an ein ſelbſtſtändiges Denken 
zu gewöhnen, deſſen Mangel allein es verſchuldet, daß die mit 
der beſtehenden Geſellſchaftsordnung ſtets unzufriedenen Maſſen 
ſtatt in treuer Arbeit und redlicher Pflichterfüllung die Beſſerung 
ihres beklagenswerthen Zuſtandes zu erſtreben, jedem Schlag» 
worte, und wäre es noch ſo blöde, wenn es ihnen nur das 
Huhn in den Topf verſpricht, in bindem Eifer nachlaufen, und 
namentlich immer wieder daran zu erinnern, daß man, bevor 
man berechtigt iſt, vor fremden Thüren zu kehren, zunächſt mit 
dem Unrathe im eigenen Hauſe und Herzen aufgeräumt 
haben muß. 

Es wird dabei nicht überflüſſig ſein auch daran zu 
erinnern, daß das, was wir thun, nicht etwa blos zum Schutze 
der Juden geſchieht, deren mit Blut und Thränen geſchriebene 
Geſchichte dereinſt erzählen wird, daß das jüdiſche Volk nach ſo 
viel Unglück, Drangſal und Verfolgung auch den modernen 
Antiſemitismus geſund überdauert hat, ſondern zum Wohle, zur 
Ehre und im Intereſſe unſerer chriſtlichen Mitbürger, im 
Intereſſe der Wahrheit und der Gerechtigkeit, im Intereſſe 
der Cuttur und ihrer edelſten Tochter, der Humanität. 

Der Verein zur Abwehr des Antiſemitismus iſt zu dieſer 
vorwiegend hygieniſchen Thätigkeit berufen. Möge alle ſein en 
Mitgliedern das beglückende Bewußtſein beſchieden ſein, zur 
Geſundung unſeres offentlichen Lebens an ihrem Theile redlich 
mit beigetragen zu haben. 


In ausgezeichneter Hochachtung Jsr dankbar ergebener 
Dr. Theodor Haafe. 


Budapeſt. Vorletzten Samſtag hielt Dr. Kayſerling 
im großen Tempel die Exhorte. Gleich feinem berühmten Co- 
llegen in Wien ſpricht dieſer gelehrte Prediger ſtets aus der 
Zeit und für die Zeit. Seine Reden haben daher immer ein 
actuelles Jutereſſe. Anknüpfend an das Wort, welches er der 
Sidra im Gortesbuche entnommen. „Durch die, die ih mir 
nahen, will ich geheiligt werden“, ſtreifte der Prediger die 
Koliner Affaire und ſprach er über die Fahnen flucht aus 
Jsraele Mitte. Dr. Kayſerling bemerkte ſehr richtig, daß, 
wie wir ſehen, erhalten die Vorurtheile noch immer neue 
Nahrung und finden noch immer neue Opfer. Wir ſehen, 
daß der Jude, ob national oder nicht national, noch 
immer der Sündenbock der Völker if, Aber nichtsdeſtoweniger 
find wir diejenigen, welche Gott nahe ſtehen und diejenigen, 
durch welche Gott in ſeiner Einheit verherrlicht wird. Wir 
halten freu zu Gott und diejenigen, welche fagen „Es ift 
ein Unglück, Jude zu fein,“ lügen, fo oft fie ver die Thora 
hintreten und [prehen „Der uns erwählet hat von allen 
Völkern“, lügen an allen Feſten, wenn ſie beten „Du haſt 
uns erwählet unter allen Völkern“, lügen am heiligſten Tage 
des Jahres, lügen am Ein- und Ausgange desſelben. Von 
dem „Liebes-Geſindel“ und dem „Bettelgeſindel“ — wie 
ein hervorragender hrifllicher Theologe die Ueberläufer nannte 
— fagt Dr. Kayſerling zum Schluſſe „Wenn auch einzelne, 
gleich faulen Früchten von dem alten ſtarken Baume des 
Judenthums abfallen und einzelne unerzogene und von Liebe 
geblendete Menſchen das Judenthum verlaſſen, die große Maſſe 
bielt immer treu zu Gott dem Einig-Einzigen und zu feinen 
Geboten!“ = 


Serajewo. Am de 20% d. J begab fih der Hiefige 
jüdiſche Kaufmann Daniel Papo in Begleitung eines vier⸗ 
zehnjährigen chriſtlichen Mädhend, das ihm ein in einem 
Mo dewarengeſchäfte gekauftes Paquet trug, nach feiner Wohnung. 
Unterwegs ataquirte ihn ein in unſeter Stadt bekannter ariſcher 
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Trunkenbold und redete ihn wie folzt an: „Was wollt ihr 
mit dem Kinde beginnen, elender Jude? Genügt es Euch 
nicht vor kurzem ein Kind umgebracht zu haben, deffen 
Leiche Ihr in Euerem Keller verſteckt halter? Wollt ihr ein 
zweites umbringen?“ Bei dem Geſchrei des Trunkenbolds ber- 
ſammelte ſich eine zahlreiche Menge. Herr Papo erachtete es 
aber nicht der Mühe weith ſich zu bertheidigen, ſondern betzab 
fich auf das Polizei-Bureau und meldete es dem Bo:fteher 

desſelben, Herrn Ritter v. Berf. Difer, ein ſtreng gewiſſen- 

hafter Beamte ſchickte ſofort zwei Gendarmen, um den durch 
geiſtige Getränke geiſtes verwirrten Arier herbeizuholen. An- 
fangs leugnete er alles. Durch verſchiedene Kreuzfragen aber in 
die Enge getrieben, erklärte er eines Tages in der Kneipe 
über dieſes Verbrechen, deffen er Papo befhuldigt-, von einigen 
feiner Saufbrüder, gehört zu haben. Da ließ der Polizeibe- 
amte diefe namhaft gemachten Kameraden herbeihelen und 
diefe klagten fid gegenſeitig an diefe Geſchichte erfunden zu 
haben. Nachdem fih Herr Berks von der Unhaltbarkeit dieſer 

Anklage überzeugt batte, ſagte er, zu den antiſemitiſchen Ber- 

läumdern gewendet: Ihr ſeid in meinen Augen gewiſſenloſe 

Menſchen! Mit welchem Rechte erlaubt ihr ruch auf“ Gerade⸗ 

wohl ehrliche und unſchul dige Menſchen anzuklagen? Ich kenne 

feit lange die Iſtaeliten aus Bosnien und der Herzogwina, und 
bin überzeugt, daß ſie dem Vaterland und dem Kaiſer treu 
ergeben find. Seit vierhundert Jahren wohnen hier die Js- 
raeliten und niemals hörte man, daß fie zu rituellen Zwecken 
ein Kind gemordet hatten. In meiner Eigenſchaft, als Hüter 
der Ordnung, werde ich nicht zugeben, daß ähnliche Anklagen 
erfunden werden, daher werde ich euch nach dem Geſetze be- 
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ſtrafen. Sodann wurden die Schuldigen zu neun bis zehn 
Tagen Haft vecurtheilt. 

Petersburg. Hier wird d⸗mnächſt ein Rabbinerkag 
abgehalten werden. Die ruſſiſche Regierung hat nämlich die 
Berufung jüdiſcher Delegirten angeordnet, um einige 
wichtige Fragen auf dem Gebiete des religiöſen und focialen 
Lebens der Juden zu löſen. Durchwegs folen zu den Be 
rathungen Rabbiner entſendet werden. Dieſe Einberufung 
ſteht in Verbindung mit den Beſchlüſſen der Plehwe'ſchen 


Commiſſion, welche die Aufhebung der Autonomie der jüdiſchen 
Cultusgemeinden ſowie die Feſtſetzung der Zahl der züdifchen 
Bethäuſer im Reiche beſchloſſen haben fol. Auch unter 
Katſer Nikolaus I., auf Anregung des damaligen Miniſters 
der Volksaufklärung, Grafen Uwarow, wurde eine Rabbiner. 
Delegation nach Petersburg einberufen; damals jedoch 
handelte es ſich um Errichtung von Schulen für die Inden, 
welche beſtimmt waren, Letztere dem ruſſiſchen Staatskörper 
näherzubringen. Die ſpäter thatſachlich errichteten Seminarien 
in Wilna und Schitomir ſowie die Lehranſtalten in den 
meiſten vou Juden bewohnten Städten im Czarenreiche haben 
die Juden zur Bildung angeſpornt und für die Aſſimilation 
derſelben mit dem Ruſſenvolke gewirkt. Die durch dieſe Schulen 
gezeitigten Früchte haben fpäter Kaifer Alexander II. bers 
anlaßt, den Juden die Pforten ſämmtlicher Lehranſtalten 
im Reiche zu öffnen. 


Sofia. Das Hochzeits-Geſchenk der bulgariſchen Juden 
für den Fürſten Ferdinand iſt ein meiſterhaft gearbeitetes 
Album, das in Budapeſt angefertigt wurde. Das Album if 
mit Diamanten, Rubinen und Schmaragden ausgelegt und 
hat einen Werth von 130.000 fl. 


Bukareſt. gat 3000 Juden und 300 Chriſten trafen 
zu einem Meeting zuſammen, um gegen die Zumuthung, ſie 
als „Fremdlinge“ zu behandeln, zu proteſtieren, wie auch 
gegen die Aus ſchließung ihrer Kinder aus den Staatsſchulen. 
Zwei chriſtliche Parlaments-Mttglieder, Herr Coſtaforu und 
Herr Mortzun, ferner ein chriſtlicher Journaliſt und bedeuten- 
der chriſtlicher Avocat unterzeichneten mit den der Regierung 
überſchickten Proteſt. Die jüdiſchen Hochſchüler haben gleichfalls 
einen Proteſt abgefaßt und viele Staatsmänner und Zeitungen 
befleißen ſich, die gerechte Sache der Juden zu führen. Eine 
Deputation nahm ſogar Audieuz beim König ſelbſt, ober ohne 
Erfolg. „Die Juden ſind reich, ſie können ſich ſelbſt beſſere 
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Säulen als die Staatsſchulen gründen“, war die Antwort 
Sr. Majeſtät. Der Inhalt des Protefled, der deim Meeting 
Berſammelten lautet kurz „Wir proteſtieren mit aller Macht 
und Beſtemmtbeit gegen die Bezeichnung „Fremdlinge. Wir 
find auf rumäniſchem Boden geboren, ven amäniſchen Eltern 
und gehörten nie einer fremden Nalionalität an; wir find 


Rumänen jüdiſchen Glaubens und haben um ſomehr das Recht. 


uns rumäniſche Untertfanen zu nennen, als wir alle Taxen 
und Steuern zahlen und ebenſo wie die anderen Rumänen 
verpflichtet find, unſer Blunt und Leben fürs Vaterland einzu- 
fegen, wovon „Fremdlinge“, die ja 
müſſen, befreit ſind Indem man unfere Kinder aus den Schulen 


ausſchließt, wird uns ein bitteres Unrecht zugefügt, da diefe 


Schulen aus einem Budget erhalten werden, zu welchem wir 


Juden reichlich beitragen. Wir haben alſo gleich den anderen 


Bürgern das Recht, alle Vortheile zu genießen, welche dieſe 


Wärmſte dieſen Proteſt, konnte aber den dielen Gegnern ge- 
genüber nicht aufkommen, daß Geſetz gieng mit einer großen 
Majorität durch. 


FEUILLETON, 
Wiliam Shakspoaro und Walter Soott über dia Judoa 


von Dr. Feld. 


(Fortſetzung.) 
Uebrigens iſt die chriſtliche Umgebung des Shylock und 


des Iſgak von Pork in ſittlicher Beziehung gewiß kein Ideal 


und kein Mufßer der Tugend. Scott läßt einen Edelmann de 
Bracy fagen. „Wenn die Ländereien nach meinem Geſchmacke 
und, fo könnte keine Braut mir misfallen.“ — Bei Shake 
ſpeare antwortet der edle Antonio auf die Frage, ob er 
verliebt fei, mit einem entrüſteten Pfui! Pfui! und verſchafft 


einem Freunde Geld, um ein reiches Mädchen in den Garn 


zu locken. 


Die Diebin und Denuntiantin Jeſſika findet bei der 
biederen Porzia ein trautes Heim, ein Vorgehen, auf das z. 
B. unſerem Strafgefege gemäß unter Umſtänden fünf Jahre 
ſchweren Kerker kommen. — Weder Antonio noch Baſſanio, 
bemerkt Heine zutreffend, ſtatten dem geprellten Juden die 
geborgten 3000 Duc. wieder zurück. — Um nun auf Scott 
zurückzukommen, läßt derſelbe einen Agitator zu Gunſten des 
Uſurpators Johann folgendermaßen wühlen: Den jungen 
und leichiſinnigen Edlen zeigte er die Ausſicht auf ungeftrafte 
Ausſchweifungen; den Eh geizigen unbegrenzte Macht, den 
Habgierigen vermehrten Reichthum und ausgedehntere Befigun- 
gen. Die Anführer der käuflichen Söldner erhielten Ge- 
ſchenke an Gold, ein ihre Seelen überzeugendes Argument, 
ohne das alle übrigen vergebens geweſen wären“. — Der 
Templer, welcher die Rebeka verfolgte, brüflet fich: „Hin- 
ſichtlich meines Gewiſſens braucht ein Mann, der 300 Sara- 
cenen erſchlagen hat, nicht jedes kleine Vergehen ängſtlich zu 
zählen, wie ein Dorfmädchen bei ſeiner erſten Beichte am 
Charfreitag.“ 


Endlich bemerkt Scott. — „Wir brauchen nur in den 


alten Chroniken zu blättern, um zu finden, daß keine Dichtung 


die entſetzliche Wirklichkeit der Gräuelthaten jener Zeit 
übertreiben kann. So heißt es an einer Stelle: Die Nor- 
mannen bauten Schlöffer und füllten fie dann mit verruchten 
Männern oder vielmehr Teufeln, die Frauen und Männer, 
bei welchen fie Reichthümer ahnten, ge waltſam feſtnahmen, in 
Kerker warfen und grauſameren Qualen unterwarfen, als die 
Märtyrer zu erdulden hatten. Manche wurden in Schlamm 
erſtickt, Andere bei den Füßen, Daumen, oder dem Kopfe 
über angezündetem Feuer aufgehängt, Einigen ſchnürten fie den 
Kopf mit knotigen Seilen zuſammen, bis ihr Hirn hervor- 
quol, während fie Andere in von Schlangen, Kröten und Un- 
ken wimmelnde unterirdiſche Kerker warfen“. 
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Nun wahrlich, ſolchen Wütherichen gegenüber, die über 
unſchuldige Nachbaren herfallen und fie aus Raub- und Ge- 
win nſucht teufliſch foltern, iſt Shylod, der nur nützt, was fein 
eigen iſt, und der einem Feinde, welcher ihn und ſein Volk 
aufs blutigſte belsidigt bat, nur keine Gnade gewähren will, 
die perſoniſizirte Sanftmuth ſelbſt. 

Wohin wir alſo blicken, zeigen uns beide Dichter ver- 
kommene, corrupte Geſtalten, durch und durch moraliſch an- 
gefault; warum ſollten da die Juden einzig und allein als 
Tugendbolde ſtrahlen? 

Beide Autoren gehen hier wie Operateure vor; ſie 
fanden eine klaffende Wunde am kranken Körper des Juden 

thums und ſondiren dieſelbe. Shakspeare thut es mit ſicht⸗ 
baren Ekel; Walter Seott beugt fih mit liebevollem, menſchen- 
freundlichem Blicke über den Leidenden. Syakſpeare conſtatirt 


3 Habſucht und Grauſamkeit,“ Scotts Diagnoſe lautet“ Geiz 
Schulen bieten“. Herr Handel sminiſter Carp unterſtützte aufs 


und Halsſtarrigkett“ — Der Erſte zählt zu den Gründen 
dieſes Uebels auch den Haß der Juden gegen Andersgläubige. 
„Ich haſſe ihn, weil er von den Chriſten iſt,“ ſagt Shylock. — 
Scott führt die Krankheit des Judenthums lediglich auf den 
Druck zurück, welcher auf dieſes fromme Volk von außen aus- 
geübt wurde. 

Als der Templer höhnt, daß ſich die jüdiſche Nation 
dadurch aus zeichne, Sekel und Wechſel, anſtatt Schwert und 
Schild zu führen, ſich grüßend vor jedem erbärmlichen Edlen 
in den Staub zu beugen und nur dem zitternden Schuldner 
gegenüber Muth zu zeigen, ruft Rebekka aus: „Ihr ſchildert 

den Juden, wie die Verfolgungen von Euresgleichen ihn ge- 
| macht haben!“ 
. So berſchieden die Diagnoje ausfiel, ebenſo gehen die 
vorgeſchlagenen Heilmittel auseinander. Shakſpeare, ein genia- 
ler, aber kein gründlich gelehrter Arzt, der keine Juden 
perſönlich fennt, weil fie ja erft unter Cromwell wieder nach 
England Eingang fanden, er ſucht die Judenfrage zu löſen, 
indem er ſowol den Shylok als auch die Jeſſica taufen läßt. 
Als Piyhologe hätte er es aber wiſſen ſollen, das das Weih- 
waſſer weder von Shylock die Grauſamkeit noch bon Jeſſlea 
den Hang zum Stehlen und Denunziren wegwaſchen 
werde. 
N Scott hingegen, der die Juden bereits kannte und über- 
dies — wie es die Biographie erwähnt — viel Geſchichte 
| Audirt hat, er löſt die Judenfrage, indem er den Iſaak bon 
Pork ſammt der Rebekka das ariſche Gebiet verlaſſen und bei 
den Moſlemiten Schutz und Frieden ſuchen läßt, — ein Bor- 
ſchlag, der mit dem Programm der radicalſten National juden 
zuſammenfällt. 

Wenden wir uns nun zu den Judenmädchen. Jeffica iſt 
die verdorbene Tochter eines grundſchlechten Vaters; eð ift 
kein gutes Haar an ihr. Das Elternhaus ih ihr eine Hölle, fie 
SE fih ihres Vaters. „Bin ich feines Blutes Tochter ſchon, 
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bin ich's nicht ſeines Herzens“ — fagt diefed Fräulein. Ihr 
Sinnen und Trachten if bei Lorenzo, defen liebend Weib fie 
werden will, — und nebenbei „Chriſtin.“ Sie beſtiehlt ihren 
Vater herzlos, „vergüldet ſich mit noch mehr Dukaten“ und 
um dem Werke die Krone aufzuſetzen, läßt ſie ſich im Hauſe 
der Porzia über ihren Vater folgendermaßen aus?“ Als ich noch 
bei ihm war, hört“ ich ihn ſchwören, er wollte lieber des 
Antonio Fleiſch, als den Betrag der Summe zwanzigmal, die 
er ihm ſchul dig jet. Und, Herr, ich weiß, wenn ihm nicht 
Recht, Gewalt und Anſehn wehrt, wird es dem armen Manne 
ſchlimm ergehen.“ — In der That, ein zuckerſüßes Kind; 
nun, wenn alle Mädchen, die dem Judenthume den Rücken 
kehren, fo beſchaffen find, wie diefe Jeſſica, — dann ift 
Lanzelot's Sorge unbegründet; denn da wird das Schweine- 
fleiſch wahrgaftig nicht ſeltener werden. 

Wie herzerhebend contraſtirt gegen dieſe Carrieatur 
einer Jeſiica die edle Geſtalt der Rebekka, wekche wir dem 
Walter Scott zu verdanken haben! Jeſſica iſt leichtſinnig bis 
zum Verbrechen. Laßt uns nun hören, was Scott von feiner 
jüdiſchen Heldin erzähll. Rebekka iſt durch die Gewohnheit 

des Nachdenkens und ihre natürliche Seelenſtärke gegen jede 
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Befahr gewappnet. Schon bon ihren Kindertagen an bon entre 
ziſchem Charakter konnte weder die Pracht ihres häuslichen 
Lebens noch die, welche fie im Innern anderer hebräiſchen 
Häufer entfalten fah, fie über ihre unſichere Derbältniffe täuſchen. 
Sie betrug ſich mit ſtolzer Beſcheidenheit, als füge fie ſich in die 
ungünſtige Lage, in welcher fie ſich als Tochter eines vere 
haßten Geſchlechtes befand, während ihr Innetes fih wohl ber 
wußt war, daß ihr durch eigenes Verdienſt eine höhere Stelle 
gebühre, als der willkürliche Despotismus religisſer Borur- 
theile ihr einzunehmen erlaubte.“ — Der Templer ſagt ihr: 
„Geduld Mädchen! — Niemand verficht es beffer als gerade 
dein Volk fih der Zeit zu fügen und günſtigen Wind abzu- 
warten, um die Barke ſicher zu ſteuern. — Darauf erwidert 
Rebekka: „O, Jammer über die Stunde, welche das Haus 
Iſrael ſolche Kunſt gelehrt hat! Aber das Unglück beugt das 


Herz, wie Feuer das flarre Eiſen beugt, und diejenigen, welche 


weder Land noch Fürſten mehr beſitzen, müſſn vor Fremden 
kriechen.“ 
E Jeſfika rennt zur Taufe, wie zu einem Balle; fe if 
ſich nicht einmal bewußt, ob ſie einen guten oder ſchlechten 
Tauſch macht. Anders denkt freilich Rebekka über dieſen Punkt. 
Ich kann den Glauben meiner Väter“ — fagt ſie — nicht 
wechſeln wie ein Kleid, das nicht für das neue Klima paßt“. 
Von Mitleid ergriffen ſucht fie der Groß meiſter zur Taufe 
zu bewegen, was bon iht das Todesurtheil befeitigen kann. 
„Was hat das moſaiſche Geſetz für dich gethan, daß du dafür 
ſterben wollteſt?“ fragt er ſie. „Es iſt das Geſetz meiner 
Bäter t“ antwortet Rebekka. „Unfer Kaplan trete vor“ — ruft 
der Großmeiſter, unb fage dieſem halsſtarrigen Mädchen 
„Haltet ein!“ —- unterbricht fie ihn — „Ich verſtehe es nicht 


für meinen Glauben zu ſtreiten — nur für ihn zu flerben, | 


wenn es Gottes Wille iſt.“ 

Mit Stolz und Liebe hängt Rebekka an ihrer Nation. 
„Wohl gehöre ich einem Geſchlecht an“ — ſagt fie, — deſſen 
Muth ſich in Bertheidigung feines eigenen Landes auszeichnete, 
das aber niemals Kriege anzettelte, außer um ſein Land gegen 
Unterdrückung zu ſchützen.“ Darauf fügt ſie wehmüthig hinzu: 
„Kein Trompetenſchall weckt Juda mehr, und ſeine verachteten 
Kinder ſind nichts als widerſtandsloſe Opfer feindlicher und 
kriegeriſcher Unterdrückung“. 

„Let doch die alte Geſchichte des auserwählten Volkes“ — 
ruft fie begeiftert aus — „und fagt mir, ob die, durch welche 
Jehova ſolche Wunder unter den Nationen wirkte, damals 
Geizhälſe und Wucherer waren | Wir haben in unferer Ge- 
ſchichte, mit welchen verglichen euer gerühmter nordiſcher Adel 
wie der Kürbis im Verglich zur Geder erſcheint, Namen, 
welche bis in jene hehren Zeiten zurückreichen, — ſolche waren 
die Fürſten des Hauſes Jacob!“ 

Als Rebekka den alten Ruhm ihres Stammes pries, 
färbte edles Roth ihre Wange — doch erblich es bald und 
fie fubr mit einem Seufzer fort: „So — waren die Fürſten 
Juda — find nicht mehr! — Sie find in den Staub 
getreten wie abgemähtes Gras und mit Staub vermengt, doch 
leben ſolche unter ihnen, die fo hoher Abkunft keine Schande 
machen und zu dieſen fol auch Rebekka gerechnet werden!“ 

Wir wollen hoffen, daß es dem Walter Scott mit 


feiner Rebekka gelungen ift das düſtere Bild einer verächtlichen 


Jeſſiea zu verſcheuchen! 

Es bleibt noch ſchlleßlich zu erörtern, wie ſich die bei- 
den Autoren über das jüdiſche Familienleben geäußert 
haben. — 

Aus den Bishergeſagten folgt ſelbſtverſtändlich, 
Walter Scott über dieſen Punkt nur Günſtiges zu erwähnen 
weiß. Der Aufritt Iſaak's von Pork mit Front de Boeuf 
im Schloſſe des Letzteren, gleicht er nicht dem wilden Kampfe 
eines Adlers, dem man fein Junges raubt? „Kind meiner 
Schmerzen“ — ruft er aus, als er feine Tochter in der Ge- 
walt des fanatiſchen Großmeiſters weiß, — „Warum fol dein 
Tod mein graues Haar in die Grube bringen; warum ſoll ich 
der Bitterkeit meines Herzens verſucht werden, Gott zu fluchen, 
bevor ich ſterbe?“ — „Sie ift eine Gefangene“ — klagt er 
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mit zeriſſenem Vaterherzen — unter dieſen Söhnen Belials 
und fie werden ihre Grauſamkeit an ihr ſättigen, ohne 
Schonung für ihre Jugend und Anmuth. O, fie war eine 
friſche Palmenkrone für meine grauen Locken nnd nun muß: 
fie in Naht verwelken! O Kind meiner Liebe! Kind 
meines Alters! 

Inniger und glühender kann das Band zwiſchen Vater 
und Kind nicht geſchildert werden. 

Auch den Shylock ſchmerzt es, daß der Türkis, welchen 

er noch als Junggeſelle von ſeiner Lea bekommen hatte, für 
einen Affen weggegeben wurde, und als Baſſanio und Grafiane- 
leichthin betheuren, fie mochten ihre Gattinen ohneweiteres 
dem Teufel opfern, wenn dadurch das Gemüth des hündiſchen 
| Juden zu ändern wäre, da ſeufzt er, der hartherzige Shylod. 
„„So find die Chriſtenmänner, ich hab“ eine Tochter; wäre 
irgend wer dom Stamm des Barabas ihr Maun geworden, 
lieber als ein Chriſt !“ (Schluß folgt). 


Vom Büchertiſche. 


(Wiener Literatur-Zeitung.) Zur Pteisausſchreibung der 
„Wiener Literatur-Zeitung“. Aus dem nus vorliegenden Hefte, 
welches die von der Redaction ausgewählten zwölf Preigar⸗ 
beiten enthält, erſehen wir, daß die Betheiligung von Seite 
des Publisams eine ſehr lebhafte war. Die Abonnenten dieſes 
Blattes werden erſucht nunmehr durch Angabe der dem Hefte 
beiligenden Stimmzettel ihr Preis richteramt auszuüben. Etwa 
in Verluſt gerathene Stimmzettel find in der Redaction, Wien 
Wollzeile 2. zu reclamiren. 


(„Der Stein der Weiſen“) eröffnet fein neueſtes (8.) 


l eft mit einer umfangreichen, ſehr gelungenen Abhandlung 


über Fabrikation der Fäſſer mit Maſchinen, welcher 12 in- 
ſtructive Abbildungen beigegeben find. Kieran ſchließt die 
Fortſetzung von Ernſt Voetticher“s feſſelnder Darlegung über 
die Wahrheit von Schliemann's Troja, wobei der Autor in 
ſcharfer., jedoch durchaus ſachgemäßer Weiſe gegen die Haltung 
Virchow's in dieſer Frage polemifirt. Die Ausführungen 
Boetticher“s find von großem Intereſſe und werden ſicher die 
Aufmerkſamkeit der Fachzelehrten wie des Leſepublikums “ 
durch längere Zeit in Anſpruch nehmen. Die kürzeren Auf- 
ſätze über alte Schmiedearbeitn und die architektonſſche An- 
ordnung des ſogenannten Doppel hauſes werden von ſchönen 
Tafeln begleitet. Eine Plauderei des bekanntrn Ornithologen 
über den Kukuk, ſodann eine Mittheilung über das 
größte Teleſkop der Welt beſchließen den Haupttheil der 
Zeitſchrift. In der „kleinen Mappe“ finden wir hübſch 


illuſtrirte Artikel über die elektriſche Beleuchtung der 
Waggons, bildliche Reproduckionen aus alten Reiſewerken, 
den photographiſchen Moment. Apparat von Goerz u. f. w. 


Ebenſo reich ift die populär- wiſſenſchaftliche Beilage, welche 
wirkungsvoll illuſtrirte Aufjäge aſtronsmiſchen Inhaltes (Mond- 
photographie, Sonnen-Pıotuberanzen), aus der phyſikaliſchen 
Geographie (Luftdruck) und aus der Phyfik (Singende Flammen) 
enthält. Mit dieſem Inhalt eines einzigen Heftes kennzeich— 
net. „Der Stein der Weiſen“ (A. Hartleben“s Verlag. Wien) 
ſeine allgemein anerkannte Vielſeitigkeit und Reichhaltigkeit 


— — 


| 
| 
| 
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Wir erhalten folgende Berichtigung : 

Löbliche Redaction! Auf Grund des §. 19 P. G. 
erſuche ich höflichſt um die Aufnahme nachſtehender Berich⸗ 
tigung: 

Die in Ihrem geſchätzten Blatte vom 15. d. (Ar. 7) 


enthaltene Mittheilung bezügeich meines Übertrittes zur 
chriſtlichen Religion if unwahr und liegt hier ſicherlich eine 
Verwechslung vor, indem die vor Kurzem thatſächlich erfolgte 
Taufe eines andern Gerichtsadjuneten in Diigalizien den 
Anlaß zu jenem falſchen, meine Perſon betteffenden Gerüchte 
gegeben zu haben ſcheint. Hochachtungsvoll 

l Garfein, k. k. Gerichts Adjunel.- 

Zloezow den 20. April 1893. 
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die Gesundheit! 


Geheime Krankheiten, Flechten, Ausschläge 
Blässe. allgemeine Müdigkeit, Schwäche versch- 
winden bei gesundem Blute! Wir garantiren für 
f radicalenErfolg bei Gebrauch unserer Methode. 
Bei Anfragen Retourmarke beilegen. 


„Office Sanitas“, Paris 
30, Faubourg 1 


Pelze und Kleider 
ZUM AUHFBEWAHKHREN. 


\ Gefertigter macht hiemit bekanut dass er 
PELZE verschiedene KLEIDUNGSSTUICKE und 
TEPPICHE 


gegen Motten "SE 


mittelst des neuesten amerikanischen chemischen 
Pulvers gegen billiges Honorar verpackt und auf- 
bewahrt. 

Bei dieser Verpackung resp Aufbewahrung — 10 
Jahre Garantie. — Auf Verlangen kann Gefertigter 
die oben erwähnte Aufbewahrung auch bei den ge- 
ehrten P. T. Kunden zu Hause ZU BILLIGEM 
PREISE ausführen. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 


B Tossf Mund 
Lemberg, Boimsw-Gasse 8 

Markus Karol REFERENZEN: Herr Franz Kosiński k. k. Rath, 

Sobieskigasse 2 (visa vis der Handlung des Hrn. Ditmar) Hr. Pincas, k. u. k. Auditor, Hr. Dr. Simon Fläschner 


we Herr Dr. Isidor Baumann, Herr Skerlinski, k k. Ober- 
5 Inspector, Herr Kiselka, Commissär, Herr Feliks Bu- 


die nenesien modernsten Stofo raykowski k. k, Beamte Herr Samnel Nenwelt u. a. 


Auch wird daselbst Tuch verschiedene Kleider, 


NEU ERŒFFNETE A 


Fabriks- Tuch- Niederlage 


für Herren- Damen- & Kinderanzüge Pelerinen und Besätze (Schlarren) 
zu staunend billigen Preisen. zum Zacken 
Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll in verschiedenen Mustern anf einer Maschine 


Markus Karol. zu billigen Preisen angenommen. 


Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DRUCKEREI 


Goluchowski - Platz Nr 9 
| ſich befindet 
Bund erfuche höflichſt mich mit zahlreichen Be- 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu! 
beehren. 


werde Mustern franco zugesendet. 


Hochachtungsvoll 


CH. RO HAT VN 


LE M B E R G. 9 
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Einladung zum Abonnement | 


„Deutsche Zeitung“ 


Die „Deutsche Zeitung“ tritt mit dem Kalender- 
Wechsel in das 23. Jahr ihres Bestandes. 

Die „Deutsche Zeitung“ dient nach wie vor den 
Interessen des schaffenden Bürgerthumes, der fortschritt- 
lichen Entwieklung und den nationalen Interessen der 
Deutschen als ein völlig unabhängiges Organ, unabhängig 
nach oben wie nach unten. 

Ein ausgebreitetes Netz der Berichterstattung sichert 
der „Deutschen Zeitung“ den reichsten Inhalt und die be- 
deutendste journalistische Leistungsfähigkeit. 

Dem Interview wenden wir eine besonders eifrige 
Pflege zu, durch die vielen zustimmenden Zuschriften aus 
der Mitte unserer Abonnenten in unserer Ueberzeugung 
bestärkt, dass es dem Publikum erwünscht ist in jedem | 
einzelnen Falle nicht blos unsere eigene Stellung sondern 
auch die Meinung der Interessenten zu erfahren. 

Das Feuilleton der „Deutschen Zeitung“ bringt Bei- 
träge der beliebtesten deutschen Schriftsteller. Wir nennen 
von den Letzteren blos: P. K. Rosegger, Ludwig Gangho- | 
fer, Vincenz Chiavacei, Hermann Bahr, Adolf Pichler, Marie 
von Ebner-Eschenbach, Ola Hansson, J. V. Widmann, 
Hans Hopfen, Maximilian Schmidt, Baron Roberts, F. von 
Kapff-Essenther, Sophie von Khuenberg, Heinrich Noė, 
Freiherr von Moltke, Dr. M, Landau, Eugen Guglia, Adam 
Müller-Guttenbrunn, Hans Grasberger, Theodor Helm, 
Franz Höllrigl. O. Tann-Bergler, Dr. L. Fl. Meissner, 
Oscar Bulle, J. C; Poesiion, Joh. Leonhardt, Heinrich Seidel 
O. Neumann-Hofer, Karl Spitteler, Eduard Zetsche, Dr. B. 
Münz, Eugen Reichel, Dr, Hans Semper, Karl Zastrow u m. A. 

Ueber Theater, Musik und bildende Kunst bringen 
wir ständige Berichte. Durch Correspondenzen aus Berlin, 
Paris, Madrid, Brüssel, Rom und Kopenhagen sin d wir in 
der Lage, ein getreues und vollständiges Bild der modernen 
eulturellen Entwicklung in Europa zu geben. 

Der Humor ist fernerhin durch die drastischen origi- 
nellen und urwüchsigen Sonntags-Plaudereien der Frau 
Sopherl, welche längst eine typische Figur ‘des Wiener 
Volkslebens ist, und durch die satyrischen Wochenglossen 
von Mepherl vertreten. 

Inserate finden durch die „Deutsche Zeitung“ in allen 
namentlich in den industriellen und Familienkreisen 
wirksamste Verbreitung 

Die „Deutsche Zeitung“, welche täglich als Morgen- 

und Abendausgabe erscheint, bietet ihren Lesern folgende 
von fachtüchtigen Persönlichkeiten redigirte Fachblätter: 
„Literatur-Zeitung“, „Fachblatt der Erfindungen“, „Land- 
wirthschafts-Zeitung”, „Garten-Zeitung“, „Jagd-Zeitung“, 
„Sehul-Zeitung*, „Sänger-Zeitung“, „Touristen-Zeitung, “ 
„Turnen- Zeitung“, „Militär-Zeitung“, „Beamten-Zeitung“, 
„Frauen-Zeitung“, — Ueberdies jeden Sonntag eine illu- 
strirte Unterhaltungs-Beilage : 


Sonntagstlalt der „Deutschen Zeitung” 


Ein besonderer Vortheil bietet sich den Abonnenten 
der „Deutschen Zeitung“ durch die mit dem Bezuge der | 
Blattes kostenlos verbundene 


Unfall-Versicherung 
eine Einriehtung, durch welche jeder Abonnent dieses 


Blattes bei der „Internationalen Unfall-Versicherungs- 
Gesellschaft“ für die Dauer des Abonnements mit 


1000 fl. -g8 | 


gegen die körperlichen Schadensfolgen von Unfällen 
versichert ist. 


Die Abonnementspreise der Deutschen Zeitung sind viertelj. 
Für Wien: Zum Abholen fl. 4.50 ins Haus zugestellt fl. 5,40 
Für das Inland: Mit täglich einmaliger Postversendung fl. 6 
mit täglich zweimaliger Postversendung fl. 7 — Für das 
Ausland mit entsprechenden Zuschlag. (Für Dentschland 
und Serbien fl. 7.60, für alle übrigen Staaten von Europa 
und Nordamerika fl. 9.10 

Die Verwaltung der „Deutschen Zeitung““ 
Wien, IX., Pelixangasse Nr. 4 
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2 Zahntechnisches Atelier. — Operationen mit Lustgas. 
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Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alter blendend weiss und jugend frisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 


GROLICHS HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. und fl. 2. — 
Hauptdepot J. Ceelen Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen, 
Depot für Lemberg, Alois Hübner. Droguist 
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Specialist 
für Ohren- Nasen und Halskrankheiten 


Dr. 3. Reinhold 


A em. Demonstrator an den Kliniken der Professoren 
| Gruber und Stoerk und gew. Secundararzt am k. k. 
Allg. Krankenhause in Wien. 


Lemberg, Jagellonengasse 2 
Ordination von BAR: und von 2—5 
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Der gesammten Heilkunde 


Dr. S. Reinhold 


Zahnarzt 


Lemberg, lagellonengasse Nr. 2 
Ordination von 9— 12 und von 2—5 


rr 


EPILEPSIE 


heilbar ohne Rückfall, Tausende beweisen 
diesen wunderbaren Erfolg der Wissenschaft. 


Ausführliche Berichte, sammt Retourmarke 
sind zu richten : 


„Office Sanitas“, Paris 


30, Faubourg Montmartre. 
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